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Liebe Mitgl ieder des Vereins, l iebe Leser-
innen und Leser,
Die Vereinigung zur Förderung der Expe-
rimentel len Archäologie in Europa EXAR
tagte 201 7 in Xanten auf dem Gelände
der einstigen römischen Stadt Colonia Ul-
pia Traiana. Rund 400 Jahre lang war
Xanten neben Köln, Trier und Mainz eine
der größten und bedeutendsten römi-
schen Städte in Germanien. Ein Glücks-
fal l war, dass das Gelände der einstigen
Römerstadt in Mittelalter kaum besiedelt
wurde, sodass sich vieles im Boden gut
erhielt. 1 973 beschloss der Landschafts-
ausschuss des Landschaftsverbands
Rheinland (LVR) die Einrichtung des Ar-
chäologischen Parks auf dem Areal der
ehemaligen Colonia, der am 8. Juni 1 977
eröffnet wurde. Über 570.000 Besucher,
darunter 40 Prozent Kinder, Jugendliche,
Schüler unter 1 8 Jahren, haben den Ar-
chäologischen Park Xanten (APX) 201 7
besucht, der damit zu den meistbesuch-
ten Museen Deutschlands zählt. Es war
ein idealer Ort für die 1 5. EXAR Jahresta-
gung vom 28. September bis 1 . Oktober
201 7. Ein besonderer Dank geht an Dr.
Martin Müller, den Leiter des APX und an
seine Mitarbeiter, die sich jederzeit bes-
tens um uns kümmerten und hervorra-
gende Voraussetzungen für die gelunge-
ne Durchführung der Tagung schufen. Zu-
gleich gaben sie uns tiefe Einbl icke in Or-
ganisation und thematische Orientierung
des Parks.
Zwei Vortragstage und ein abschließen-
der Exkursionstag, der uns durch den
weitläufigen Archäologischen Park mit
Römermuseum, Schiffswerft, Hafentem-
pel und Amphitheater führte, fül lten das
dreitägige Programm. Rund 20 Vorträge

beleuchteten aktuel le Vorhaben der Ex-
perimentel len Archäologie aus unter-
schiedl ichen Blickwinkeln. Wie jedes Jahr
konnte dabei ein breites Spektrum aus
dem Bereich „Experiment und Versuch“,
„Rekonstruktion“ sowie „Vermittlung und
Theorie“ vorgestel lt werden. Das 250 Sei-
ten umfassende Jahrbuch fasst in 22 Bei-
trägen das Wichtigste der vergangenen
Jahrestagung zusammen. Passend zum
Ort der Zusammenkunft lag ein besonde-
rer Schwerpunkt auf Experimenten und
Versuchen zur Archäologie der Römi-
schen Provinzen. Römische Bautechni-
ken – genannt seien die Stichworte Opus
Caementitium, Estriche und Beton – wur-
den ebenso thematisiert wie praktische
Erfahrungen im Betrieb einer Therme und
beim Nachbau eines Römerschiffes. In
den Bereich der Mobil ität zu Wasser führ-
ten uns neben dem römischen Schiffsbau
zwei Einbaum-Experimente. Unterschied-
l iche Fragestel lungen zur Rekonstruktion
nahmen sich Vorträge zur neuen Herrin-
nenhalle von Mitterkirchen an der Donau,
Österreich, und zur Kaiserpfalz „Franco-
nofurd“ an. Drei Berichte aus dem Be-
reich „Vermittlung und Theorie“ widmeten
sich der Rezeption archäologischer Ver-
suche und dem Potential von „Citizen
Science“, bei der sich Bürgerinnen und
Bürger an der Wissensbeschaffung und
am Erkenntnisgewinn betei l igen. Ein
Rückblick über die Vereinstätigkeiten aus
der Feder von Frau Ulrike Weller rundet
den aktuel len Band ab.
Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim
Lesen
Prof. Dr. Gunter Schöbel
Vorsitzender EXAR

Vorwort
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Während Meliorationsarbeiten wurde im
Jahr 1 935 in der Nähe der Burg Ziesar im
„Alten See“ ein Einbaum gefunden. Der
aus Eichenholz bestehende Bootskörper
wies eine erhaltene Länge von 8,27 m
und eine Breite von 0,83 m auf. Die Höhe
betrug 0,33 m (Abb. 1). Durch eine Den-
drodatierung konnte der Wachstumsbe-
ginn des genutzten Stammes auf 954 n.
Chr. bestimmt werden. Das ermittelte
Fälldatum lag um 1 025±20 n. Chr. (KERS-
TING 201 3, 453-454; siehe auch: P IELE
201 7, 1 8).
Ziel des Projektes war es eine maßstabs-

getreue Rekonstruktion anzufertigen, um
diese nach Überprüfung ihrer Funktions-
tüchtigkeit, im Hof des Burgmuseums in
Ziesar auszustel len.
Als Vorbereitung auf den späteren Bau
haben Mitarbeiter des Archäotechnischen
Zentrums (ATZ) Welzow bereits 201 2 ei-
ne maßstabsgerechte Zeichnung von
Aufsicht und Ansicht im Maßstab 1 :1 0 an-
gefertigt. Außerdem wurde im ATZ ein
kleineres Modell von 6,90 m Länge nach-
gebaut, was etwa 80% der Original länge
entspricht. Bei einer Testfahrt mit Maxi-
malbelastung aus fünf Personen musste

Experimentel le Archäologie in Europa 1 7 – Jahrbuch 201 8, S. 1 21 -1 28
Kategorie: Rekonstruierende Archäologie

Das Einbaumprojekt Ziesar

Karl Isekeit

Summary – The dugout project Ziesar. The goal of the project was to recreate the over

eight meters long dugout, found 1935 in the “Alten See” near Ziesar. For this purpose, a

true to size drawing of the original was made and a smaller replica was built and tested in

2012.

For the reconstruction in the original dimensions a team was put together with employees

from the ATZ Welzow, Students of Prehistorical Archeology from the Freie Universität

Berlin, a freelancing archeotechnician and an experietial educator. During the third week,

a Kurdish refugee was also joined the team. The construction took place in the courtyard

of the Archaeological Museum ofBrandenburg in the Paulikloster.

With the tree’s delivery several defects were ascertained, which would clearly complicate

the work and almost ended in a disaster during the cauterization. In spite of these

circumstances, a water vehicle was handmade with axe, hatchet, and adze, in under 600

working hours.

After completition, the replica was driven from the Regattastrecke to the Paulikloster in

the course of the Archäotechnica. There it was handed over to the Archaeological

Museum ofBrandenburg.

Keywords: dugout, slavic, reconstruction

Schlagworte: Einbaum, slawisch, Rekonstruktion
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die Besatzung feststel len, dass die leicht
durchgebogene Form des Originals kon-
traproduktiv ist, weil der Einbaum voll l ief
und sank. Diese ungeeignete Form ist
wahrscheinl ich auf den Erddruck zurück-
zuführen, dem der Einbaum ausgesetzt
war. Um ein schwimmfähiges Boot zu
bauen, wurde auf die leicht gekrümmte
Form des Originals verzichtet und die An-
fertigung der maßstabsgetreuen Replik
erfolgte in gerader Form (BEHNKE 201 7,
35-36).
Für den Bau des Einbaums bildete sich
ein Team aus Mitarbeitern des ATZs, ei-
nem freiberufl ichen Archäotechniker, ei-
nem Erlebnispädagogen und Studieren-

den der Prähistorischen Archäologie an
der Freien Universität Berl in. Während
der dritten Arbeitswoche schloss sich au-
ßerdem ein kurdischer Flüchtl ing aus Sy-
rien dem Bauteam an. Das Projekt wurde
von Juni bis Jul i 201 6 auf dem Hof des
Archäologischen Landesmuseums Bran-
denburg im Paulikloster durchgeführt.
Als Baumaterial diente eine 1 75 Jahre al-
te Amerikanische Roteiche aus der
Uckermark mit einer Stammlänge von 1 2
m, einem Durchmesser von 1 ,40 m und
einem Gewicht von 1 0 t (Abb. 2). Dieser
Baum stel lte sich bei näherer Betrachtung
eigentl ich als ungeeignet für eine origi-
nalgetreue Replik heraus. Denn neben
der falschen Holzart (Amerikanische Rot-
eichen sind erst seit dem 1 7. Jh. in Euro-
pa bekannt [<https://www.baumportal.de/
amerikanische-eiche> (23.1 0.1 7)] wies er
noch weitere erhebliche Mängel auf. Zum
Zeitpunkt seiner Fällung hatte der für das
Original genutzte Baum ein Alter zwi-
schen 70 und 80 Jahren erreicht. Die Ro-
teiche war hingegen etwa 1 00 Jahre älter
und dementsprechend auch deutl ich grö-
ßer und schwerer, was beim Umlagern
und Sägen beträchtl iche Schwierigkeiten
verursachte.
Durch den gebogenen Wuchs, der durch

Abb. 2: Ein Baum für den Einbaum. – A

tree for the dugout.

Abb. 1: Fotogrammmetrie des Original-Einbaums. – Photogrammetry of the original

dugout.
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Abb. 4: Drehen des Einbaums auf die Steuerbordseite. – Turn the dugout on the

starboardsite.

Abb. 3: Einsägen der Kappen. Einsägen vor dem Ausstemmen – Sawing prior to

chiseling. Sawing the caps.
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das Wachsen an einer Hangkante bedingt
war, l ießen sich die Holzfasern nicht gera-
de spalten, sodass viele kleintei l ige Nach-
arbeiten nötig waren. Zahlreiche gesunde
und faule Äste sowie deren Überwallun-
gen führten zudem zu einem Wildwuchs
des Holzes, wodurch sich diese Stel len
bedeutend schwerer bearbeiten l ießen.
Außerdem waren durch die Faulstel len
Löcher in der Bordwand unumgänglich,
die aufwändig gespundet werden muss-
ten.
Im Bugbereich bildete der Baum einen
Zwiesel aus. Die aufgrund der Kronenbil-
dung an dieser Stel le zweigetei lte Kernbil-
dung wies naturbedingt verwachsene
Holzfasern auf, die ebenfal ls für deutl iche
Bearbeitungsschwierigkeiten sorgten. Ei-
nes der bedeutendsten Probleme stel lte
jedoch die lange Liegezeit der Eiche dar,
denn der Stamm war nicht fäl lfrisch gelie-
fert worden, sondern hatte vermutl ich
schon seit einem Jahr im Wald gelegen.
Getrocknetes Holz ist um einiges härter
als frisches. Außerdem führte die erhöhte
Brennbarkeit des trockneren Holzes wäh-
rend des Ausbrennens fast zur Katastro-
phe (ISEKEIT, GOLDMANN 201 7, 48-51 ).
Trotz al l dieser Probleme wurde mangels
Alternativen mit dem Bau begonnen. Zu-
nächst fand die Festlegung der Lage von
Dollbord und Boden statt und zwar so,
dass während des Baus möglichst viele
fehlerhafte Stel len beseitigt werden wür-
den. Anschließend erfolgte das Ablegen

und Verkeilen des Stamms, wobei die
Dollbordseite unten und die Bodenseite
oben lag. Das Team entfernte mit Beil , Axt
und Rindenschäler die Rinde und gab die
Form des späteren Bodens mit Hilfe einer
Schlagschnur und zweier an den Stirnsei-
ten befestigter Bretter vor. Daraufhin wur-
den die Sägeschnitte mit Hilfe einer
Schrotsäge in 25 cm Abständen bis auf
Bodenniveau gesetzt (Abb. 3) und die da-
durch entstandenen Kappen mit Keil und
Vorschlaghammer entfernt sowie die
Oberfläche mit Dechseln geglättet. Nach
zwei Tagen waren die Arbeiten so weit
vorangeschritten, dass der Stamm ge-
dreht werden sollte. Aufgrund des hohen
Gewichts konnte dies jedoch nicht manu-
el l geschehen, sodass der Einsatz von
Fahrzeugtechnik nötig war.
Die Dollbordhöhe sollte 40 cm Abstand
zum Boden betragen, al lerdings war der
Stamm hier viel mächtiger als auf der Bo-
denseite. Dadurch funktionierte das Ein-
sägen des Stammes von Hand auf dieser
Seite nicht mehr – die eingesetzte
Schrotsäge stel lte sich als zu kurz her-
aus. Abhilfe konnten die Mitarbeiter der
Forst in Brandenburg an der Havel leis-
ten, die mit einer Kettensäge die Stirnsei-
ten abtrennten und den Stamm so auf die
gewünschte Länge brachten. Außerdem
setzten sie innerhalb von 25 Minuten 35
Schnitte mit einer Tiefe bis zu 60 cm, was
einen deutl ichen Zeitvortei l zur Folge hat-
te. Mit einer Schrotsäge hätte dieser Vor-

Abb. 5: Grobe Arbeiten am Heck. –

Heavy works at the rear.

Abb. 6: Multitasking beim Aushöhlen. –

Multitasking when hollowing out.
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gang wahrscheinl ich mehrere Tage in An-
spruch genommen.
Nach dem Abtrennen des Hirnholzbe-
reichs offenbarte sich der Baum erneut
als ungeeignet. Zwei durchgehende Kern-
risse führten zu einem unterbrochenen
Faserverlauf, wodurch sich die Schlag-
kraft beim Spalten des Holzes nicht kom-
plett übertragen ließ. Außerdem erzeugte
einer der Risse einen Spalt in Bug- und
Heckbereich, der mit Teer geklebt werden
musste. Durch diese erschwerenden Be-
dingungen ergab sich eine deutl ich höhe-
re Arbeitszeit als ursprünglich geplant.
Um den Einbaum trotzdem fristgerecht
fertigstel len zu können, war eine zusätzl i-
che Arbeitswoche notwendig.
Die zweite Arbeitswoche begann mit dem
Anreißen des Dollbordbereichs in der
Draufsicht. Um Spannungsrisse zu ver-
hindern, musste der gesamte Stamm grob
ausgehöhlt und so das Mark auf der ge-

samten Bootslänge entfernt werden. Die
späteren Querrippen wurden dabei aus-
gespart. Es folgte die Drehung des Boo-
tes auf die Steuerbordseite, das Team
beilte die Backbordseite ab und erzeugte
auch die Rundung zum Boden hin. An-
schl ießend fand der gleiche Vorgang auf
der Steuerbordseite statt. Der langsam
erkennbare Bootskörper war inzwischen
so leicht, dass sich die Drehungen mit ei-
ner Seilwinde und sicheren Hebeln
durchführen l ießen (Abb. 4). Im Anschluss
entstanden durch die Arbeit mit Axt, Vor-
schlaghammer, Beil und Fäustel sowie
Dechseln der Bug und das Heck (Abb. 5).
Um dem Zwiesel im Bugbereich beizu-
kommen, wandten Thorsten Helmerking
und Sebastian Nößler eine Methode an,
bei der abwechselnd 30 Schläge mit der
Axt geführt und anschließend für 30
Schläge pausiert wurde. Durch diese kur-
zen Regenerationsphasen war eine
durchgehende Bearbeitung des wider-
spenstigen Materials möglich, wodurch
sich der Zeitverlust erheblich minimierte.
Um eine exakt ebene Bodenform zu er-
reichen, nutzte das Team eine einfache
Fluchteinrichtung. Während dieser Fein-
arbeiten mit verschiedenen Hobeln und
Ziehmessern waren mehrere Drehungen
des Einbaums erforderl ich, um die Fluch-
ten zu überprüfen und Unebenheiten zu
beseitigen.
Der nächste Arbeitsschritt sah das Ver-
schl ießen der Faulstel len mit einem

Abb. 7: Der Baum brennt. – The tree is

burning.

Abb. 8: Das Brandloch. – The burnt

hole.
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Spund vor. Dafür mussten die betroffenen
Bereiche bis auf das gesunde Holz aus-
gearbeitet und ein passend geschnittener
Eichenast einschlagen und abgelängt
werden. Abschließend erfolgte die Ab-
dichtung durch das Verputzen mit Teer.
Die letzte Maßnahme vor dem Ausbren-
nen war das Aushöhlen des Einbaums auf
2 cm Stärke. Die Bearbeitung der Innen-
wandung fand mit Beil und Fäustel oder
Hohlbeitel und Schlägel, die der Boden-
fläche mit verschiedenen Beiteln und
Dechseln statt (Abb. 6) (BEHNKE 201 7, 38-
44)
Das Ausbrennen des Innenraums erfolgte
zunächst nur probeweise in einem Gefach
in der Einbaummitte. Dazu wurde der
Baum auf die Bordwand gelegt und ein
Feuer entzündet, um den Boden und die
obere Bordwand abzuflammen. Dieser
Vorgang beseitigt al le Werkzeugspuren.

Zum Abflammen der anderen Seite wen-
dete das Bauteam den Bootskörper, noch
unter Feuer. Die letzte Drehung auf den
Boden fand nach ca. 90 min statt, damit
auch dieser übergebrannt werden konnte
(Abb. 7). Abschließend wurde die Holz-
kohle mit Zieheisen abgeschabt, um die
gewünschte Oberfläche zu erhalten.
Während des Ausbrennens sind zwei
Dinge besonders zu beachten. Zum einen
ist eine konstante Feuerführung wichtig,
um hohe Spannungen durch Temperatur-
unterschiede zu verhindern. Zum anderen
ist das Kühlen des Rumpfes von außen
unerlässl ich, da sonst die Gefahr besteht,
dass der Stamm durchbrennt (HELMERKING
201 7, 60-65; siehe außerdem Beitrag in
diesem Band). Am darauffolgenden Tag
erwies sich der lange Lagerungsprozess
des Baumaterials im Wald als besonders
problematisch. Als sich die Projekttei lneh-
mer wegen eines Gewitters zurückziehen
mussten, bei dem sogar der Blitz ins Mu-
seum einschlug, sorgte das viel zu tro-
ckene Holz dafür, dass die Bordwand in-
nerhalb von 30 min durchbrannte (Abb.
8). Glückl icherweise konnte das so ent-
standene Loch mittels eines flachen
Holzstückes und einer großen Menge
Teer gespundet werden (ISEKEIT, GOLD-
MANN 201 7, 51 ).
Zuletzt erfolgte das Abrunden der Doll-
bordkanten mit Hilfe von Ziehmessern
und Hobeln (Abb. 9). Anschließend konn-

Abb. 9: Die letzten Arbeiten an der Doll-

bordkante. – The last work on the

gunwale.

Abb. 10: Der Einbaum nimmt Fahrt auf.

– The dugout departs.
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te der fertige Einbaum mittels eines Taus
von 1 2 Personen auf einen LKW verladen
und für eine Testfahrt (Abb. 10) zur Re-
gattastrecke in Brandenburg an der Havel
gefahren werden. Das Endgewicht des
Einbaums betrug zu diesem Zeitpunkt
zwischen 400 und 500 kg. Die Testfahrt
zeigte, dass er bis zu sieben Personen
tragen kann. Die Wasserverdrängung liegt
bei ca. einer Tonne, al lerdings ist eine Zu-
ladung dieses Gewichtes ungünstig, da
das Boot damit vol l laufen und sinken wür-
de (BEHNKE 201 7, 46-47).
Insgesamt hatte das Bauteam eine Ar-
beitszeit von ca. 582 Personenarbeits-
stunden abgeleistet. Der Wert der Perso-
nenarbeitsstunden (PAS) ergibt sich aus
der Arbeitszeit multipl iziert mit der Anzahl
der Projekttei lnehmer. Dabei nahmen die
grobe Formgebung mit 261 ,6 PAS und die
Feinarbeiten mit 208,5 PAS den größten

Teil der Zeit in Anspruch. Die restl ichen
Arbeitsstunden tei len sich auf das Planen
und Anreißen 1 8,6 PAS, das Ausbrennen
30 PAS, die Aufräumarbeiten 34,8 PAS
und sonstige Arbeiten 31 ,7 PAS auf (Dia-
gramm 1) (GOLDMANN , ISEKEIT 201 7, 52-
53).
Bei einer weiteren Testfahrt durch die
achtfache Olympiasiegerin Birgit Fischer
konnte das Verhalten des fertigen Was-
sergefährtes getestet werden. Dazu ver-
suchte sie zunächst, den Einbaum vom
Bootsende aus alleine mittels eines
Stechpaddels zu kontrol l ieren. Sie musste
jedoch schnell feststel len, dass das ei-
gentümliche Zusammenspiel aus Trägheit
und Dynamik das Boot kaum lenkbar
machten. Dies hing vor al lem mit dessen
hohem Eigengewicht zusammen. Daher
wurde beschlossen, dass drei Personen
den Einbaum zur Taufe zum etwa 5 km

Diagramm 1: Zeitaufwandsberechnung des Einbaumbaus. – Calculation of the

consumed time for the construction.
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entfernten Paulikloster fahren würden (F I-
SCHER 201 7, 69-70).
Anlässl ich der Archäotechnica am 20. Au-
gust 201 6 fand schließlich die Überfüh-
rung durch Birgit Fischer, Jaqueline
Schuster und Dr. Johanna Brabandt-
Behnke zum Paulikloster statt. Dort er-
folgte die Taufe des Bootes auf den Na-
men „Hodika“. Im Oktober wurde der Ein-
baum an das Burgmuseum in Ziesar
übergeben und kann seitdem im Burghof
besichtigt werden (BEHNKE 201 7, 47).
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